
Christine Schlegel – 
„Traumhafter  
Streifzug“

Die Künstlerin hatte wohl immer 
„einen Koffer“ in Dresden. Als Chris-
tine Schlegel (Jahrgang 1950) im Jahr 
1986 die DDR verließ, geschah dies 
aus Not. Sie war wie viele andere 
auch an eine psychische Grenze 

ge kommen, die ihr ein weiteres Wir-
ken unter den gegebenen Verhältnis-
sen unmöglich machte. Die aus 
einem Künstlerhaushalt Stammende 
suchte schon früh nach einem eige-
nen Weg. Nachdem sie zunächst 
eine Lehre als Dekorateurin absol-
vierte und das Abendstudium an der 
Hochschule für Bildende Künste 
Dresden abschloss, konnte sie 
schließlich doch ein Direktstudium 
der Malerei/Grafik (1973 bis 1978) 
aufnehmen. Künstlerische Orientie-
rungspunkte fand sie allerdings eher 
bei jenen, die außerhalb oder am 
Rande des offiziellen DDR-Kunstbe-
triebes standen: von den Älteren 
Willy Wolff und Hans Jüchser, von 
den Jüngeren Peter Graf, Strawalde, 
Penck.   
Hatte sie mit feinen, an der Dresdner 
Malerei geschulten Bildern begon-
nen, so wurde ihre Handschrift zu -
nehmend expressiver, zeigte surreale 
Züge. Zudem eroberte sie sich ande-
 re Ausdrucksformen, schuf Objekte, 
Collagen, Freilandinstallationen, be -
teiligte sich an – eigentlich verbote-
nen – Künstlerzeitschriften, beschäf-
tigte sich mit Film und Performance. 
Sie gehörte zu jener Szene im Osten, 
die in neue künstlerische Bereiche 

vorstieß und dabei Fragen individu-
eller und gesellschaftlicher Existenz 
berührte, deren Benennung nicht 
gewollt war. 
Im Jahr 2000 kehrte die Künstlerin 
endgültig nach Dresden zurück, 
baute sich auf dem geerbten elterli-
chen Gründstück ein Atelier aus. 
Seitdem ist sie vor Ort auch wieder 
verstärkt mit ihrer Kunst präsent. 
Heute, im Lichte neuer Erfahrungen, 
gestaltet sich der Gestus ihrer Male-
rei weniger expressiv und in großer 
farblicher Delikatesse. Verschiedent-
lich erinnern streifenförmige „Irrita-
tionen“ an die Collagen früherer 
Jahre, während die Gesamtstimmung 
oft surreal-träumerische Züge trägt, 
die auch etwas Wehmut ausstrahlen 
kann. Zugleich zeigen sich die bild-
nerischen Resultate ihres „Traumhaf-
ten Streifzugs“ ebenso häufig voller 
Ironie.

Dr. sc. phil. Ingrid Koch

Ausstellung im Foyer und der  
4. Etage der Sächsischen Landes­
ärztekammer vom 27. Mai bis 12. 
Juli 2009, Montag bis Freitag 9.00 
bis 18.00 Uhr, Vernissage: 28. Mai 
2009

Verschiedenes

236 Ärzteblatt Sachsen 5 / 2009

„…zu M.G. Lorca, Die Zigeunerromanzen“, Öl auf Leinwand

tungsstätte der Region Vogtland 
avanciert. Es folgte eine Führung 
durch das Albertbad. In dem im 
Jugendstil erbauten und aufwändig 
renovierten Haus wurde in einem 
ersten Trakt Wissenswertes über 
Moorbehandlungen demonstriert 
und Informationen über die Vor- und 
Nachbereitung des wichtigen Roh-
stoffes Moor gegeben. In einem 
zweiten Trakt wurde der Wellnessbe-
reich vorgeführt, der in stilvollem 
Ambiente allen Sinnen Ansprechen-
des bot. Am Ende der Führung stand 
die Verkostung der Heilquellen, 
wovon reichlich Gebrauch gemacht 
wurde.

Nebenbei bekamen die Teilnehmer 
der Ausfahrt einen kleinen Eindruck 
vom Kurort Bad Elster. Er schmiegt 
sich zwischen bewaldete Hügel. Im 
Tal schlängeln sich kleine Bäche, die 
in die Weiße Elster münden. Die Luft 
ist herrlich sauber und würzig. Der 
Ort hat nur ca. 4.000 Einwohner, 
verfügt aber über 2.400 Übernach-
tungsbetten, in denen im Jahr um 
40.000 Übernachtungsgäste logieren. 
Der Ortskern gruppiert sich um das 
Kurhaus, das König Albert Theater 
und das Albertbad. Die Heilquellen, 
insbesondere die Moritzquelle, wur-
den bereits 1669 vom Plauener 
Stadtphysikus Georg Leisner erwähnt. 

Bad Elster ist eines der ältesten und 
schönsten deutschen Moorbäder. Be -
rühmtester Gast war im Jahr 1795 
Johann Wolfgang von Goethe. Ge -
schmackvolle kleine Geschäfte laden 
ein, ein Souvenir aus dem „gesun-
den“, gediegenen Ort mitzuneh-
men.
Das Kaffeetrinken im Badecafé mit 
einem Kurkonzert und den immer 
wieder gewünschten und gepflegten 
interkollegialen Gesprächen beende-
ten das Tagesprogramm, bevor die 
Busse zur Heimfahrt bestiegen wur-
den.
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